
Seite 22 INTERNATIONALE SAMMLER-ZEITUNG Nr. 2 

236 Kleiner Schreibsekretär aus Eichenholz, Aachen 
um 1780 420 

239 Große Truhe aus Nußholz, Deutschi. 16. J. 150 
240 Modellsekretär aus Mahagoni, Deutschi, um 1770 220 
241 Armlehnsessel, 18. J. 360 
243 Garnitur, Deutschland um 1790 200 
244 Kleine Pfeilerkommode, Louis XIV. 1050 
246 Großer Diclenschrank, Frankreich, Ende 17. J. 1500 
247 Desgl. 1350 
248 Notenständer aus Holz, Fraukr., Ende 18. J. _ 180 
250 Großer Schrank aus Eichenholz, Deutschi. 1. H. 18. j. 500 
251 Kleiner Tisch, Holland oder England, 17. J. 160 
253 Halbrunder Spieltisch, Deutschland, Ende 18. J. 260 
254 Blumenständer aus Mahagoni, Ende 18. ]. 160 
255 Große Kommode aus Mahagoni, Potsdam, 18 .J. 3500 
256 Armlehnsessel (Berge re)., Frankreich um 1760 660 
257 Kleine Kommode aus Mahagoni, Deutschland, 18. J. 700 
258 Kleiner Armlehnsessel, Frankreich um 1760 300 
259 Große Kommode, Ftienne um 1740 1350 

260 Runder Tisch im Louis-XVI.-Stil 160 
261 Viereckiger Tisch, Süddeutschland, Mitte 18. ]. 250 
262 Ein Paar Armlehnsessel, bez. Bourdin, Frankreich, 

um 1760 2200 
263 Sofa, Stil Louis XV'. 680 
264 Kleinerer Damenschreibtisch, Louis XV. 580 
265 Großer Armlehnsessel, Italien, 1. H. 18. J. 300 
266 Desgl., Italien um 1700 340 
268 Sofa, um 1760 500 
269 Zweisitzige Bergere, Louis XVI. 310 
270 Corbaille-Sofa, "Paris um 1760 3600 
271 Niedriger Pfeilerschrank, Holland 17. ]. 140 
273 Nähtischchen, Deutschland, um 1780 110 
275 Ruhebett, Frankreich um 1740 300 
276 Harfe, Italien um 1780 120 
277 Ruhebett, Frankreich um 1740 760 
278 Runder Mahagonitisch, Deutschland, 18 [. 150 

(Fortsetzung in der nächsten Nummer.) 

Geld. 
Eine numismatische Plauderei. 

Von Professor Jng. 

Wie alt es ist? Es liegt seit 2500 Jahren auf der 
Straße. In dieser langen Zeit haben es aber nur ein¬ 
zelne Menschen aufgehoben. Solon war einer davon. 
Er wird auch vielleicht deshalb als einer der sieben 
Weltweisen genannt. Mit 45 Jahren hat er durch 
eine bescheidene Minderung des bestehenden Münz¬ 
gewichtes die Schulden seiner Mitbürger um 30 Pro¬ 
zent verringert. Krösus, auch ein bekannter Name, 
hob das von den Joniern in Kleinasien seit 600 
v. Chr. geprägte Geld, das auf den Handelsstraßen 
der alten Welt rollte, auf und führte die ersten staat¬ 
lichen Geldprägungen im Königreich Lydien ein. Ob 
er vorher oder erst nachher der reiche Krösus war, 
darüber hören wir nichts. Jedenfalls nahmen ihn die 
Perser gefangen, bedeckten ihn aber mit Ehren, als 
er ihnen das Geheimnis der staatlichen Geldprägung 
überließ, so daß diese ihre Krieger mit selbstgepräg- 
ten Dareiken bezahlen konnten. Und Polykrates, Schil¬ 
ler rs Freund, der Tyrann von Samos, der die Münzen 
mit dem Löwenskaip prägte, und der auf seines 
Daches Zinnen sann, wie er seinen Reichtum schützen 
könne? Auch dieser wußte, wie man das Geld von 
der Straße aufhebt. Das waren Beispiele aus dem 
6. Jahrhundert vor Christi Geburt, vorher handelte 
man mit Sklaven, Ochsen, Schafen, ein Sklave gleich 
vier Ochsen, ein Ochse gleich 100 Schafen tisw. 
Darum brauchten die ältesten Kulturvölker. Assyrer, 
Babylonier, Egypter und andere kein Geld. Sonderbar 
ist es, daß das Geld von Griechenland, als Athen 
im 5. Jahrhundert v. Chr. herrschte, nur aus Sil¬ 
bermünzen bestand, deren Wert und Gewicht der 
Alten Welt aufgezwuligen wurde. Nur in der höchsten 
Not, nach dem Debakel von Syrakus, waren die Athe 
11er gezwungen, Gold aus ihren Schätzen in Delphi 
zu prägen, um ihre Herrschaft zu behaupten, obwohl 
sie bald darauf von Sparta übernommen wurde. Daß 
das römische Weltreich im dritten Jahrhundert v. Chr. 
zuerst nur Bronzemünzen goß und prägte, ist eher 
ein Beweis seiner Macht gewesen, daß dieses Geld 
anerkannt wurde. Hingegen war das Goldgeld der 
Perser der Grund ihrer Erfolge in Kleinasien. Gegen 
dieses konnten die Jonier mit ihren Elektronmünzen, 
einer Legierung von etwa 50 Prozent Gold mit Sil 
her, in ihrem Aufstand gegen die Perser nicht auf- 
komraen. Das Gold der Insel Thasos brachte Philipp 
von Mazedonien 70,000.000 Schilling im Jahr ein 
und die Herrschaft über Griechenland. Sein Sohn 
Alexander der Große holte sich aus dem Herzen Per- 
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siens, Ekbatana, eineinhalb Milliarden Gold zur Be¬ 
fruchtung seiner Weltherrschaft. 

Schmutzig war das Geld immer, weil es ja von 
der Straße aufgelesen werden mußte, aber die griechi¬ 
schen und italienischen Münzen um das Jahr 400 
v. Chr. waren von einer Schönheit der Zeichnung 
und des Gepräges, wie sie seither nicht mehr erreicht 
wurde. Die überschlanke Figur auf der von den 
edelsten Rossen gezogenen Quadriga auf der Friedens- 
Dekadrachme von Syrakus ist formvollendet. Die 
Rückseite mit dem schlichten Kopf der Nike, von vier 
Delphinen umtänzelt, ist nicht leicht wieder zu fin¬ 
den in der langen Zeit der Münzgeschichte der 
Welt. Welche Langeweile atmen dagegen die Mün¬ 
zen der römischen Kaiser, wie unschön ist das Münz¬ 
bild Neros mit seinem unrömischen Profil, der kurzen 
Nase, dem schwachen Kinn, dem Doppelkinn und 
langem Hals. 

Herrlich sind die Münzbilder der griechischen 
Götter Apollo, Pallas Athene, Zeus und anderer Göt¬ 
ter. Olympia hat erst 500 v. Chr. die ersten Münzen 
geprägt. Die erste Münze Olympias befindet sich im 
Berliner Münzkabinett. Die Vorderseite stellt einen 
Adler dar, der sich mit einer Schildkröte in die 
Höhe schwingt, um sie aus großer Höhe an einem 
Felsen zu zerschellen und dadurch genießbar zu ma¬ 
chen. Die griechischen Adler waren somit Fein¬ 
schmecker. Der Sage nach soll der Poet Aischylos 
durch solch einen Fall einer Schildkröte getötet wor¬ 
den sein. Tragisches Schicksal eines Tragöden! Un- 
gemein lieblich wirkt die Rose von Rhodos, die sich 
als Münzbild auf dem Geld dieser großen dorischen 
Insel wiederholt. In ihrer Einfachheit stellt sie im 
Gegensatz zu dem Kolos von Rhodos, einer als Welt¬ 
wunder gepriesenen 32 Meter hohen Bronzestatue am 
Eingang des Hafens. 

Die elend geprägten Silberblechmünzen des Mit¬ 
telalters erscheinen dagegen trostlos. Von diesen wur¬ 
den 300 auf ein Pfund geprägt, sic mußten jedes Jahr 
ausgewechselt werden, wobei der Besitzer nur drei¬ 
viertel des Wertes erhielt, so daß dies einem mit¬ 
telalterlichen Raubzug gleichkam. Die Münzen des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. werden immer das Ent¬ 
zücken jedes Sammlers bleiben. Ob wir je wieder in 
der Münzprägekunst diese antike Größe erreichen 
werden? Wir wollen es hoffen, denn dann wird das 
Sammeln von Qeidmünzen dieselbe Leidenschaft wer¬ 
den, wie das Sammeln schöner Briefmarken, 


